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    Kinderseele


    Du willst mich nicht


    Wo bist du?


    5 Jahre


    Du willst mich nicht


    Entscheidung


    Frei


    Allein


    Ich wünschte


    Wenn das Liebe ist


    Ruhe


    Fassaden


    Knallroter Luftballon


    Liebe auf den zweiten Blick


    In Freiheit gefangen


    Du bist das Leben


    Hommage an die Lust


    Eigene Welten


    Stille mein Sehnen


    Der Nachtfalke


    Schweigen


    Ich spüre dich


    Tiger


    Verlust


    Tränensee


    Trostlos


    Der Mond


    Katzenträume


    Stehe zu dir


    Mein Herz


    Schicksal


    

  


  
    


    


    Keiner hat meinen Schmerz empfunden


    Meine Qualen verspürt


    Mein Leid getragen


    Meine Tränen geweint


    Richtet nicht über mich


    Dieses Leben habe ich so nicht gewollt


    Doch es ist das meine


    Ich lebe es, so gut ich kann


    


    Kat


    

  


  
    Kinderseele


    


    


    Lügen prägen das Bild


    Malen einen schönen Schein


    Heile Welt


    soll es nach außen sein


    Doch im Inneren gebietet der Dämon


    mit Gewalt und herrischem Ton


    Angst geht um,


    bringt jegliches Gefühl langsam um


    Alles erzittert unter seiner Wut


    Niemand ist sicher


    Es gibt kein Entrinnen


    Geborgenheit – ein Traum


    Im Kinderhirn


    


    Wie Säure tröpfelt das Gequälte


    in die kleine Seele


    Klaffende Wunden


    Geschunden


    Vernarbt


    Für immer entstellt


    Gibt es kein Licht,


    das diese Welt erhellt?


    


    Obwohl die Sonne vor den Fenstern erstrahlt


    Hier hat sie keine Macht


    Träume wandeln sich


    Verändern ihr Gesicht


    Werden zu Dumpfheit


    Verzagen


    Verzweiflung


    


    Sehnsucht nach einem Ende


    Suchen Kinderhände


    Rot


    Warm


    Süßer Duft


    Rinnt über die Haut


    Der Strom aus Leben


    Wird diese Tat Erlösung geben?


    Sich gegen das Schicksal stellen?


    


    In der Ferne erklingt ein Wimmern


    Angsterfülltes Schluchzen


    Kinderherz darf nicht stürzen


    Muss, was es liebt, beschützen


    Die letzte Kraft in sich zusammenraffen


    Sich gegen den Dämon stellen


    Mit Mut diese beschissene Welt erhellen


    

  


  
    Du willst mich nicht


    (Teil eins)


    


    


    Körper windet sich


    Will entfliehen


    Zersplittertes Herz


    Ein einziger Schmerz


    


    Nein scheint kein Nein zu sein


    Nur ein Wort


    Bedeutung verwehrt


    Alles verkehrt


    


    Habe die Grenze erreicht


    Will nicht mehr erdulden


    Nicht einen einzigen Tag


    dieser Welt noch schulden


    Im Rausch verlieren


    Sanft entschwinden


    Schlafen


    Für immer


    Vergessen


    Vergehen


    Nicht mehr bestehen


    


    Doch es hat keinen Sinn


    Du willst mich nicht


    Schickst mich zurück,


    um weiter zu leiden


    


    Keiner stellt die Frage:


    Warum hast du das getan?


    Keiner will es wissen


    Fühle mich beschissen


    


    Ignoriert


    Alleingelassen


    Mitten unter Menschen vergessen


    Wandle ich durch die Nacht


    Weiter


    Immer weiter


    

  


  
    Wo bist du?


    


    


    Wo bist du?


    Habe dich verloren


    In all dem


    Zertreten


    Zerschlagen


    Zerbrechen


    Ertragen


    Suche überall


    Hebe jeden Stein


    Finde nur Verfall


    Gibt es keinen Weg zurück zu dir?


    Gähnende Leere breitet sich aus


    In mir


    Keine Gedanken


    Keine Gefühle


    Trübsinn


    Lebendig tot


    Taubheit


    Empfindungslos


    Selbst auf der Haut


    Kein Schmerz dringt hindurch


    Nur rotes Blut hervor


    Brauche dich so sehr


    Ich kann nicht mehr


    Muss dich finden


    Dich zurückgewinnen


    Sonst hat alles keinen Sinn


    Dann lohnt kein kämpfen


    Sich winden in Krämpfen


    Verzweiflung


    Aufgabe


    Sinnlosigkeit


    Stehen vor der Tür


    Greifen nach mir


    Wo bist du?


    Habe dich verloren


    Brauche dich so sehr


    Finde MICH nicht mehr


    

  


  
    5 Jahre


    


    


    Hast mich betört


    Mich erhört


    Glaubte mit dir,


    der Einsamkeit zu entfliehen


    Die Vergangenheit besiegen


    Hast Versprechen gegeben


    Keines davon gehalten


    Nur weitere Lügen


    Vertrauen missbraucht


    Stumpfe ab


    Steige immer häufiger hinab


    in das Dunkel des Abgrunds


    Suhle mich im eigenen Leid


    Bin für Licht nicht bereit


    Nicht darauf erpicht,


    die Maske zu tragen,


    damit ihr könnt mich ertragen


    Will weinen


    Schreien


    Mich zerfleischen


    Mir das Herz aus der Brust reißen


    Denn es schlägt noch immer


    Säuselt von Träumen


    In Tränen erstickt


    Kann nicht aufhören,


    an ein gutes Ende zu glauben


    Habe noch immer Vertrauen


    Warum?


    Wozu?


    Kann keine Zukunft sehen


    Du wirst mein Wesen nie verstehen


    Sitzt neben mir


    Hältst mich im Arm


    Zweisam


    Einsam


    In deiner Nähe


    Nichts als eine tote Seele


    Will nicht mehr NICHTS spüren


    Will MICH spüren


    

  


  
    Du willst mich nicht


    (Teil zwei)


    


    


    Tage ziehen sich


    Jahre verstreichen


    Taubheit will nicht weichen


    Verständnis gibt es nicht


    War nie ein Teil meiner Welt


    Denn der Schein trügt


    Die Maske hält


    Zeigt ein Lächeln


    Darunter verborgen Traurigkeit


    Tief verwurzelte Trostlosigkeit


    


    Reifen quietschen


    Glas splittert


    Metall verformt


    Bremsspur – keine


    


    Der Blick getrübt


    Rot von Blut


    Ein Schrei in mir


    Voller Wut


    Warum willst du mich nicht?


    Ich kann nicht mehr!


    Flehe dich an


    Nimm mich zu dir!


    


    Du schüttelst den Kopf


    Bist nicht bereit,


    mich zu empfangen


    In deinem Reich


    Gevatter Tod


    

  


  
    Entscheidung


    


    


    Gesplitterte Knochen


    Zerfetztes Herz


    Taube Seele


    Gewunden in Schmerz


    Tränenverschleierte Augen


    starren ins Leere


    Kreisende Gedanken


    Verzweiflung verlangt nach Entscheidung


    Willst du ewig so weitermachen?


    Gegen wie viele Bäume willst du noch krachen?


    Willst du leben?


    Oder sterben?


    Betrachte die Scherben


    Deine Träume liegen in Trümmern


    Es wird niemanden kümmern


    Willst du sie wirklich gewinnen lassen?


    Die Hülle wird mehr und mehr verblassen


    Noch hast du Zeit,


    deinen Weg zu finden


    Kannst dich auch weiterhin im Leid winden


    Doch wie lange hältst du das noch aus?


    Du musst hier raus!


    Geh’ nach links oder rechts


    Schwarz oder weiß


    Die Weichen sind gestellt


    Es gibt noch immer Licht,


    das auch deine Welt erhellt


    Steh auf!


    Nimm den Kopf hoch!


    Blicke nicht zurück!


    Kein Stück


    Lass‘ die Vergangenheit vergangen sein


    Vorwärts


    Wenn nötig


    Ganz allein


    

  


  
    Frei


    


    


    Endlich frei von den Gefühlen,


    die mich kaputt machen


    


    Endlich frei von Enttäuschungen,


    die ich ertragen musste


    


    Endlich frei von Sehnsüchten,


    die mich zerrissen


    


    Endlich frei von der Einsamkeit,


    die ich in deinen Armen empfand


    


    Endlich frei von der ewigen Hoffnung


    auf eine gemeinsame Zukunft


    


    Endlich frei von Schmerz,


    den du mir zugefügt


    


    Endlich frei,


    um meinen Weg zu finden


    

  


  
    


    Zeit der Suche, Irrwege, Selbstaufgabe


    


    

  


  
    Allein


    


    


    Umgeben von Kerzenschein


    bin ich allein


    Leblos der Körper ist,


    seit du gegangen bist


    Haben uns in den Laken gewälzt


    Lust geschenkt


    Sehnsüchte gestillt


    Ein zärtliches Bild,


    als ich in deinen Armen lag


    Du wolltest mehr


    So sehr


    Mein Herz auftauen


    Vertrauen aufbauen


    Mauern einreißen


    Vergebens


    Die alten Wunden brechen auf


    Blut sickert heraus


    Das Leben entweicht den Adern


    Werde nicht mit dem Schicksal hadern


    Verdient habe ich dieses Ende


    Die gerechte Strafe für meine Blende


    Habe dich nicht in mein Herz gelassen


    Drum hast du mich verlassen


    

  


  
    Ich wünschte


    


    


    Ich wünschte, du wärst bei mir


    heute Nacht


    


    Würdest mit deiner Umarmung


    die Zweifel vertreiben


    


    Würdest mir mit deinen Küssen


    Mut machen


    


    Würdest mit deinen zarten Händen


    die Unsicherheit wegstreicheln


    


    Würdest mit deiner Nähe


    die Verzweiflung auslöschen


    


    Ich wünschte, ich könnte dich lieben,


    damit du all das für mich tust


    

  


  
    Wenn das Liebe ist


    


    


    Groß


    Düster


    Bedrohlich


    Ein Rebell


    Alles andere als konventionell


    Reizt mich,


    und ich lasse dich


    in mein Leben


    Nach Zweisamkeit streben


    Beschützt


    Behütet


    Auf Händen getragen


    Es fällt mir nicht leicht,


    das alles zu ertragen


    Doch bald zeigst du ein anderes Gesicht


    Despotisch


    Bekommt immer mehr Gewicht


    Siehst mich als dein Eigentum


    Überwachst mein Tun


    Über jede Minute


    Jede Sekunde,


    die ich nicht bei dir bin,


    willst du Rechenschaft


    Das ist doch Irrsinn!


    So kann ich nicht leben


    Fühle mich zertreten


    Wenn das Liebe ist,


    will ich sie nicht


    Wende mich ab von dir


    Wieder einmal


    brennt Schmerz in mir


    


    Deine Tat verschlägt mir den Atem


    Fühlst dich von mir verraten


    Willst ohne mich nicht leben


    Dem Nichts zustreben


    Wählst den Tod – gottlob


    kommt es nicht dazu


    Plötzlich zählst nur noch du


    Ich biete dir mein Leben


    Allein das war dein Bestreben


    Begreife das lange nicht


    Bin nur auf dein Wohl erpicht


    


    Die Trümmer meiner Träume


    liegen zwischen uns


    Egal, was ich tue,


    gewinne nicht deine Gunst


    Verstricke mich in Lügen,


    um mich dem Anschein zu fügen


    Kann kaum noch atmen


    Du erstickst mich


    Verliere mich


    Mehr und mehr


    An dich


    


    Wenn das Liebe ist,


    was du mir gibst,


    will ich sie nicht


    Auch wenn du Zuneigung verdienst


    wie jeder andere


    Ich kann sie nicht geben


    Nicht auf diesen Wegen


    Hatte mich befreit,


    um zu leben


    Jetzt bin ich dem seelischen Tod näher


    als jemals zuvor


    


    Gehen ist mein Bestreben


    Will endlich mein eigenes Leben


    Drum verlasse ich dich


    Kümmere mich endlich um mich


    Verliere meine Würde,


    wenn ich bleibe


    Meine Kraft geht zur Neige


    Habe schon viel ertragen


    An unzähligen Tagen


    Aber für dein Leben


    die Verantwortung übernehmen,


    das wage ich nicht


    

  


  
    Ruhe


    


    


    Ich denke noch oft an dich


    Was es bedeutet für mich,


    dass ich dich habe alleingelassen


    Dich verlassen


    Egoistisch war ich


    Dachte nur an mich


    So vergehen manche Tage


    Und immer wieder dieselbe Frage:


    Hätte ich es verhindern können?


    


    In solchen Augenblicken,


    überkommt mich Angst zu ersticken


    Was ist, wenn das doch Liebe war


    und ich habe sie nicht erkannt?


    Deine Gier


    Nach allem von mir


    Meiner Seele


    Hat mich schlicht überrannt


    


    Du hast meine Kraft verbrannt


    Mich aufgebraucht


    Energie aus mir gesaugt


    wie ein Vampir


    Nichts als Gewalt kam von dir


    Und doch bleiben Zweifel in mir


    


    Schluchzen schüttelt mich


    Tränen bilden einen stetigen Strom


    Wird mich je wieder jemand so lieben wie du?


    Schnürt mir der Verlust auch die Kehle zu


    So komme ich nicht zur Ruh’


    


    Gedanken an dich


    verbanne ich


    Blicke nicht zurück


    Hatte großes Glück,


    dass ich dem Hass in dir


    entkommen bin


    Denn eine Erkenntnis reift in mir


    Du hast mich gelehrt,


    was ich nicht ertragen kann


    Irgendwann


    begreife ich vielleicht,


    was ich suche


    

  


  
    Fassaden


    


    


    Sauber


    Strahlend schön


    In der Sonne glänzend


    Die Fenster geputzt


    Ein tolles Haus


    Schicke Klamotten


    Das macht dich aus


    


    Doch hinter geschlossenen Türen lauert die Angst


    Die Luft stinkt nach Hass


    Tränen füllen ganze Seen


    Du trägst ein Lächeln auf den Lippen,


    wenn dich die anderen sehen


    


    Die Fassade ist perfekt


    Überlagert den Dreck


    Dein Äußeres sieht aus wie geleckt


    Erfüllt seinen Zweck


    Bist dahinter versteckt


    


    Doch ich habe ihn gesehen


    Bin fast daran erstickt


    Habe den Gestank noch immer in der Nase


    Putz’ so viel du willst,


    bis dir die Hände bluten


    Auf Knien rutschen


    Wird nichts nutzen


    Diesen Geruch kann nichts je bezwingen


    

  


  
    


    Endlich im Licht stehen


    


    

  


  
    Knallroter Luftballon


    


    


    Bin ein Luftballon


    Knallrot


    Mit schwarzen Schlieren


    Lass’ mich treiben


    Vom Wind


    Hierhin


    Dorthin


    Geschwind


    Ruhelos


    Rastlos


    Auf der Suche


    Wonach?


    Schlaff hängt der Faden herab


    Ohne Halt


    Verliere mich bald


    Soll ihn festbinden,


    hat er gesagt


    Nur wie jemanden finden,


    der das erduldet,


    hat er nicht gesagt


    Da greift eine Hand nach dem Strick


    Zieht mich sanft heran


    Verwirrt sehe ich denjenigen an


    Ein zartes Lächeln empfängt mich


    Vorsichtig berühre ich dich


    Du löst dich nicht im Nebel auf


    Siehst einfach zu mir herauf


    „Bist du wirklich echt?“,


    will ich wissen


    Ich hatte nämlich viel Pech


    und vertraue nicht jedem


    Dabei hab’ ich so viel zu geben


    Wenn du das alles erträgst,


    bleibe ich gern


    Eine Weile …


    Vielleicht …


    Lege den Faden um deinen Hals


    Mache viele Knoten


    Und falls du in meine Augen siehst


    Ganz tief


    Erkennst du, wie das lief


    Bin durch die Welt geirrt


    Gestolpert


    Gefallen


    Liegengelassen


    Aus eigener Kraft aufgestanden


    Bin ich allein meinen Weg gegangen


    Nun weiß ich,


    es gab nur ein einziges Ziel für mich:


    DICH


    

  


  
    Liebe auf den zweiten Blick


    


    


    Finger berühren sich


    Zufällig


    Denke ich


    Doch dein Blick spricht eine eigene Sprache


    Verzagtes Lächeln


    Sanfte bunte Augen


    lassen mein Herz höher schlagen


    Mysterium für mich


    Das Verlangen in deinem Blick erkenne ich


    Doch da ist noch etwas


    Tiefer


    Intensiver


    Doch ich verstehe es nicht


    Du verwirrst mich


    Bekomme nichts mehr hin


    Habe nur dich im Sinn


    Ein wohliges Flattern erfasst mich,


    sehe ich dich


    Alles kribbelt im Bauch


    Spürst du das auch?


    Was kann das nur sein?


    Fühle mich nicht mehr so allein


    Lasse mich in deinen Blick fallen


    Spüre ein Echo in mir hallen


    Und plötzlich erkenne ich dich


    Du bist der Eine für mich


    Habe mir immer gewünscht,


    die Sonne in einem Universum zu sein


    Jetzt erstrahle ich von ganz allein


    Denn du bist mein


    Und ich bin dein


    Nie mehr will ich ohne dich sein


    Bitte lass‘ mich nicht allein


    

  


  
    In Freiheit gefangen


    


    


    Sanft ist dein Wesen


    Kannst in mir lesen


    wie in einem Buch


    Siehst die Einsamkeit


    Das Sehnen


    Willst mir alles geben


    Auch, ohne es zu verstehen


    Ich nehme es an


    Saug’ deine Liebe auf wie ein Schwamm


    Bade darin


    Wie von Sinnen


    Schöpfe Kraft daraus


    Baust mich auf


    Ich gebe dir,


    was in mir ist


    Auch wenn es oft nicht einfach ist


    Schatten schweben über uns


    Verhüllen mich im Dunst


    Manchmal spüre ich dich nicht


    Sehe kein Licht


    Doch du gibst nicht auf


    Holst mich immer wieder raus


    Mit deinem Lächeln


    Deiner Wärme


    Engelsgeduld


    Gibst mir nie die Schuld


    Bist immer da


    Ganz nah


    Erträgst meine Launen


    Ich kann auf dich bauen


    Auch wenn ich zerre


    am Strick um deinen Hals


    Wenn ich Freiheit brauche


    Zu ersticken drohe


    an all der Liebe


    Gibst du mich frei


    Lässt mich ziehen


    Für einen Augenblick


    Allem entfliehen


    Denn ich komme immer wieder zurück


    Du bist mein ganzes Glück


    

  


  
    Du bist das Leben


    


    


    Dein erster Blick berührte meine Seele


    Dein Lächeln rührte mein Herz


    Deine Hand in meiner weckte Gefühle


    Vertrieb den Schmerz


    Du fühlst dich an,


    als würde ich dich seit einer Ewigkeit kennen


    Ich kann es nicht anders benennen


    Gibst meiner geschundenen Seele ein Zuhaus


    Kuschelst sie in Liebe ein


    Sanft


    Ganz fein


    umhüllt mich das Gespinst


    So manchen Gipfel du mit mir erklimmst


    Ich weiß nicht, wo ich ohne dich wäre


    Füllst aus die Leere


    Du bist das größte Geschenk für mich


    Ich liebe dich!


    

  


  
    Hommage an die Lust


    


    


    Deine Hände auf meiner Haut


    sind mir längst vertraut


    Bringen mich jedes Mal zum Beben


    Wecken den Wunsch, Lust zu erleben


    


    Dein Blick ruht auf mir


    Ich versinke in dir


    Lippen – rot und heiß


    Du begehrst mich – ich weiß


    


    Küssen muss ich dich


    Schmeckst du mich?


    All mein Sehnen gebe ich dir


    Du willst dich versenken in mir


    


    Noch ist es nicht so weit


    Obwohl – ich bin längst bereit


    Doch ich genieße dein Verlangen nach mir


    Schenke lüsterne Blicke dir


    


    Mit gespreizten Beinen schüre ich deine Gier


    Frivol präsentiere ich mich dir


    Finger gleiten zu meiner Mitte


    In deinen Augen steht eine einzige Bitte


    


    Ich will dir alles geben


    Will sehen dein Beben


    Nimm dir, was immer du brauchst


    „Komm zu mir“, du hauchst


    


    Deine Hände auf meiner Haut


    Mir so sehr vertraut


    Nicht mehr sanft gleiten sie über mich


    In Lust mich winden, soll ich


    


    Das Feuer in mir lodert grell


    Fallen würde ich schnell


    Gäbe ich mich dir jetzt hin


    Begierde ich nur noch bin


    


    Auf die Unterlippe du dir beißt


    Mein Verlangen nach dir mich zerreißt


    Dein Blick ist ein einziges Flehen


    Du willst nur noch in mir vergehen


    


    Ziehst mich auf deinen Schoß


    Deine Lust – hart und groß


    Tief dringst du in mich ein


    Bringst mich zum Wimmern und Schrei’n


    


    Deine Arme mich halten


    Auf und ab wir gleiten


    Kralle die Nägel in deine Haut


    Nichts ist mehr vertraut


    


    Alles neu entfachst du in mir


    Treibst mich zum Gipfel der Gier


    Stöhnen


    Dein heißer Atem auf mir


    Ich erzittere auf dir


    


    Zucken und Beben


    Mich durchströmt Leben


    Meine Seele steigt empor


    Dein Aufschrei hallt mir im Ohr


    


    Schweiß bedeckt unsere Haut


    Deine Härte den Verstand mir raubt


    Fest umschlingst du meinen Leib


    Der kleine Tod, süße Qual, sündiges Leid


    


    Deine Hände auf meiner Haut


    sind mir mehr als vertraut


    Sanft ist das Streicheln nun


    Hier will ich auf ewig ruh’n


    

  


  
    Eigene Welten


    


    


    Erschaffe Welten,


    in denen nur selten


    das Leiden eine Rolle spielt


    Schreibe von Liebe


    Liebenden


    Getriebenen


    Von Lust erfüllt


    In diese eingehüllt


    Sich windend und labend


    Atemberaubend


    Fernab der Realität


    schreibe ich, was sie erlebt


    


    Glücklich macht mich dieses Tun


    Kann dabei in mir selber ruh’n


    Entführe mich


    Und vielleicht andere


    Für einen Augenblick


    Eine Welt aus Glück


    Vertreibe den Alltag


    für ein paar Stunden


    


    Und ich gebe zu


    Unumwunden


    Manchmal will ich diese Welt nicht verlassen


    Kann es selbst kaum fassen,


    dass ich Illusionen zum Leben erwecke,


    sie mit Leidenschaft necke,


    ihnen die große Liebe beschere,


    die ich selbst begehre


    wie jeder Mensch auf dieser Erde


    


    Ein Stern meine Welt längst erhellt


    Statt Schatten Licht in sie fällt


    Seine Hände halten mich fest


    im Hier und Jetzt


    So verliere ich mich nicht


    in den Geschichten,


    die ich erschaffe


    Zu meinem Vergnügen


    Der Realität entrücken


    Und ich wünsche mir,


    euch noch lange damit zu entzücken


    

  


  
    


    Dieses Gedicht ist das Vorwort zu


    „Stille mein Sehnen“,


    dem ersten Teil der „Delicious Club“ Trilogie –


    voraussichtlicher Erscheinungstermin Frühjahr 2014


    beim Plaisir d’Amour Verlag.


    


    


    

  


  
    Stille mein Sehnen


    


    


    Stille mein Sehnen


    Schenke mir Schmerz


    Stille meine Lust


    Schenk‘ mir dein Herz


    Ich lege meine Liebe


    Meine Seele


    In deine Hände


    Du breitest sie schützend


    über meinen geschundenen Leib


    Schenkst mir Unendlichkeit


    Ich bin in Sicherheit


    

  


  
    


    Gedicht zu meinem nächsten Gay-Roman


    (Geplante Veröffentlichung 2014).


    


    

  


  
    Der Nachtfalke


    


    


    Breite deine Schwingen aus, Falke


    Steige empor in unendliche Weite


    Fühle die Freiheit – grenzenlos


    Sie wird dir spenden Trost


    Lass dich umhüllen


    von dunkler Nacht


    Eines Tages ist die Wandlung vollbracht


    Gleite dahin in die Endlosigkeit


    Der Himmel ist groß


    und dir geweiht


    Spüre den kühlen Wind im Gefieder


    Strecke aus deine Glieder


    Befreie deinen Geist


    Öffne dein Herz


    Lass‘ fallen das Leid und den Schmerz


    Stoß‘ aus den Schrei,


    der dich befreit


    Die Welt erwartet dich


    Für deine Träume bereit


    Unter dir glitzern die Lichter der Stadt


    Sie ist auch für dich erwacht


    Hält bereit für dich das Leben


    Du musst nur danach streben


    Erfülle dein Schicksal


    auf kräftigen Schwingen


    Auch du wirst den Gipfel des Glücks erklimmen


    

  


  
    Schweigen


    


    


    Reden ist Silber


    Schweigen ist Gold


    Das dümmste Sprichwort,


    das ich je gehört


    


    Denn es ist die Sprache,


    die wir nicht lesen können


    Gegen die wir nicht ankommen


    


    Nur Rätseln und Deuten bleibt


    Antwort gibt es nicht


    Sind wir auch noch so sehr darauf erpicht


    


    Ausgeschlossen stehen wir dabei


    Vom Gegenüber kommt nur Einerlei


    


    Schweigen ist aggressiv


    Verletzt unglaublich tief


    Schlimmer als es Worte täten


    Fühlt sich an wie getreten


    


    Außer Flehen und Betteln


    haben wir nichts aufzubieten


    Das bringt Erniedrigung


    und Empfindungen um


    


    Schweigen verwandelt tiefe Gefühle


    in Gleichgültigkeit


    Ist der Schweiger dafür bereit?


    Denn er endet in Einsamkeit


    


    Es kann auch ein Schrei sein


    in dunkler Nacht – völlig allein


    Doch nicht einer hört ihn


    Schweigen können wir nicht versteh’n


    


    Drum entscheide ich mich für Worte


    Fällt es auch noch so schwer


    Doch erwarte keinen Smalltalk von mir


    Das kann ich nicht mehr


    

  


  
    Ich spüre dich


    


    


    Ich kenne dich nicht


    Hab‘ keine Ahnung,


    wie du aussiehst,


    wer du bist


    


    Auch der Klang deiner Stimme


    fremd mir ist,


    weiß nicht,


    wo du bist


    


    Doch sprichst du zu mir


    mit geschriebenem Wort


    Entführst du mich


    an einen anderen Ort


    


    Hier sind Leiden,


    Missachtung


    und Qual


    Es ist mir egal


    


    Denn ich kenne die Welt


    Wenn man in die Abgründe fällt


    Sie ist die meine


    Wie sie ist die deine


    


    Dein Licht in der Ferne erglimmt


    Gefangen mich nimmt


    Leben durch meine Adern rinnt


    Die Geschichte von vorn beginnt


    


    Starre auf die Zeilen


    von dir verfasst


    Deine Hand


    nach meinem Herzen fasst


    


    Wer du wirklich bist,


    muss ich nicht wissen


    Was du fühlst, durchströmt mich


    Ich spüre dich


    

  


  
    Tiger


    


    


    Auf samtenen Pfoten


    kamst du daher


    Ein Tiger


    Krieger


    Gewaltig


    Geschmeidig


    Geheimnisvoll


    


    Blicke treffen sich


    Sanfte Augen


    Ein dunkles Braun


    Wie die meinen


    So sind die deinen


    


    Knurrst mich an


    Beäugst mich kritisch


    Lässt mich allein


    Kehrst zurück alsdann


    Bist skeptisch


    Misstrauisch


    Als wäre ich gefährlich


    


    Lässt mein Herz wild schlagen


    Wirfst mich aus der Bahn


    an so manchen Tagen


    Denn du bist wie ich


    Verstehst mich


    Ohne Worte


    Ohne Erklärung


    Musst nicht wissen, warum


    Erkennst den alten Schmerz in mir


    Wie ich ihn sehe in dir


    


    Ohne Zögern öffne ich mich


    Zeige mich dir


    Lege Herz und Seele bloß


    Werde schutzlos


    Mit einem Wimpernschlag


    könntest du mich vernichten


    Gebe dir Macht über mich


    Nun fürchte ich dich


    Doch verlieren will ich dich nicht


    


    Sehe in dein Angesicht


    Begegne deinem Blick


    Zeige keine Angst


    Zweifle nicht an dir


    Du kommst zu mir


    Warmes Fell berührt meine Haut


    Vertrauen wird aufgebaut


    Zeigen einander das wahre Ich


    Nun bist auch du verletzlich


    Fürchten musst du mich nicht


    

  


  
    Verlust


    


    


    Eine weitere Narbe auf meinem Herzen


    Sie wird lange schmerzen


    Zwei verwandte Seelen – glaubte ich


    Nun bin ich ohne dich


    


    Wir haben gequatscht, Späße getrieben


    Uns aneinander gerieben


    Gestritten, gelacht


    Zeit miteinander verbracht


    


    Nun bist du fort


    An einem für mich unerreichbaren Ort


    Lautlos rollen die Tränen


    In mir ist ein riesiges Sehnen


    


    Nach deiner Wärme, dem Verstehen


    Konntest in meine Seele sehen


    Habe die Schönheit in deiner erkannt


    Wir waren wie gebannt


    


    Dein Lachen wird mir fehlen


    Ich muss aufhören, mich zu quälen


    Es war deine Entscheidung zu gehen


    Da nützt kein Betteln und Flehen


    


    Ich hoffe, es geht dir gut


    Dass deine Seele nun in sich ruht


    Wünsche dir Glück und Kraft


    Auf dass das Leben dich nicht mehr schafft


    


    Ich werde dich vermissen


    Hab‘ dich nicht aus meinem Herzen gerissen


    Da wird auf ewig ein Platz für dich sein


    Wenn du mich brauchst, bist du nicht allein


    

  


  
    Tränensee


    


    


    Tränen steigen auf


    Rauben mir den Atem


    Will es nicht


    Wehre mich


    Bin zu schwach


    Auf den Boden gekracht


    Gedanken drehen sich


    Nur um dich


    Füllen mich aus


    Lasse es nicht raus


    Vermisse dich so sehr


    Will nicht mehr


    ohne dich sein


    Fühle mich allein


    Kehle brennt


    Der Verlust mich überrennt


    Die Sicht trübt sich


    denke ich an dich


    Scheitere an mir


    Sehne mich nach dir


    Hinfort ist das Glück


    Verschleierter Blick


    Starrt ins Nichts


    Mit Dornen sticht’s


    Mitten ins Herz


    Nichts als Schmerz


    Es bricht hervor


    Mit Urgewalt


    Rinnt über die Wangen


    Mir ist so kalt


    Ein einziges Lächeln


    könnte mich befreien


    Doch ich warte vergebens


    Zerfließe derweil


    Bis nichts mehr übrig ist


    Von mir


    

  


  
    Trostlos


    


    


    Warum fühle ich Leid so intensiv?


    Es dringt in meine Seele


    Ganz tief


    Eben habe ich noch gelacht


    Da ist sie über mir zusammengekracht


    Die Maske der Heiterkeit


    Nun ist sie Vergangenheit


    


    Der Abgrund


    Sein schwarzer Schlund


    Er ruft nach mir


    Zerrt mich weg von dir


    


    Sein Flüstern


    So verheißungsvoll


    Irre Gefühle


    So toll


    


    Greife unverwandt


    nach seiner Hand


    Lausche dem Flüstern


    Ohne Verstand


    


    „Komm‘ zu mir


    Hier spürst du dich


    Komm‘ in meine Arme


    Ich halte dich“


    


    Ich fühle die Qual


    Bekannt sie mir ist


    Mein Herz sie erfüllt,


    sobald sie in mir ist


    


    Ich hebe den Fuß


    Er schwebt über dem Dunkeln


    Raunen und Wispern


    Stimmen, die munkeln


    


    „Schatz“, höre ich dich


    Schrecken erfasst mich


    Du darfst es nicht sehen


    „Bitte lass mich gehen“


    


    Ich drehe mich um


    Starrst mich an – stumm


    Dein Blick ein einziges Flehen


    Panik kann ich in deinen Augen sehen


    


    „Ein letztes Mal


    Bitte lass mich dahin,


    wo ich ich selbst


    und allein mit mir bin“


    


    Du schüttelst den Kopf


    Ergreifst meine Hand


    Der Abgrund hält fest


    Bin von ihm gebannt


    


    Es reißt mich in Stücke


    Geh’ über die Brücke


    Kehre zurück zu dir


    Habe Leere in mir


    Deine Arme halten mich


    Ich lebe nur für dich


    


    Der Abgrund hinter mir brüllt


    Ich bin in deine Wärme gehüllt


    Noch spüre ich sie nicht


    Ein Flüstern:


    „Ich bin da für dich“


    


    Deine Worte in mich dringen


    Zurück sie mich bringen


    Ich will dich glücklich sehen


    Darf nicht vergehen


    Muss es überstehen


    


    Noch weiß ich nicht, wie


    Das Locken zerrt an mir wie noch nie


    Schluchzen dringt aus meiner Kehle


    Tränen reinigen die Seele


    

  


  
    Der Mond


    


    


    Spiegel der Sonne


    Strahlst ab ihr Licht


    Erhellst das Dunkel


    Vertreibst die Schatten


    Oder erweckst du sie zum Leben?


    Was hast du zu geben?


    Vergessen kannst du nicht schenken


    Nicht einmal meine Wege lenken


    Weg von all dem Leiden


    Kann nur ich die Schatten vertreiben


    Auch wenn sie wieder und wiederkehren


    Höre ich nicht auf, mich zu wehren


    Denn die Welt dreht sich weiter


    Die Sonne – ihr unumstrittener Begleiter


    wird aufgehen


    Und ich WILL in ihrem Licht stehen


    

  


  
    Katzenträume


    


    


    Auf samtenen Pfoten habe ich die Nacht erkundet


    Ein paar Mal mein Revier umrundet


    Mich gebalgt, gekämpft, gerauft


    War meistens obenauf


    Jetzt bin ich müde, will ruh’n


    Weiß schon, was ich dafür muss tun


    Schleiche ungesehen durch die Dunkelheit


    Zum Glück ist es nicht allzu weit


    Vorfreude pulsiert durch die Adern


    Kann es kaum noch erwarten


    Plötzlich versperrt eine Tür meinen Weg


    Frechheit, dass so was geht


    Schubse sie mit der Nase beiseite


    Und sehe euch beide


    Aneinandergekuschelt liegt ihr da


    Kaum etwas Schöneres ich je sah


    Springe aufs Bett, tapse über die Decke


    Du weißt, wer da kommt – jede Wette


    Knurrst unwillig im Schlafe


    Ich weiß, ich bin eine Strafe


    Reibe meine Wange an deiner Haut


    Gebe leise maunzend Laut


    Murrend hebst du die Decke an,


    damit ich drunter schlüpfen kann


    Zufrieden kuschle ich mich an deine Brust


    Eingehüllt in deinem Duft


    Deine Finger kraulen meinen Nacken


    Das könntest du ewig so weitermachen


    Ich fühle mich herrlich wohl und geborgen


    Du streichelst weg alle Sorgen


    Mit einem Schnurren verwandle ich mich


    Zeige sehr selten mein wahres Ich


    Jetzt tue ich das nur für dich


    Schweigend lächeln wir einander an,


    damit das Vertrauen wachsen kann


    Der Blick deiner braunen Augen versinkt in den meinen


    „Darf ich eine Weile bei dir bleiben?“


    Berühre dich sanft mit den Lippen


    Ein stummes Flehen und Bitten


    Stoß’ mich nicht mehr weg, will nur bei dir sein


    „Hab‘ keine Angst, kleine Katze,


    du bist längst mein“


    Leise seufzend schmiege ich mich in deinen Arm


    Bei dir ist es friedlich und herrlich warm


    Mit einem Lächeln im Gesicht schläfst du wieder ein


    Ich werde noch ein wenig bei dir sein


    Mit allen Sinnen genießend liege ich da


    Fühle mich dir unsagbar nah


    Dann graut der Morgen, meine Zeit läuft ab


    Der nahende Tag hat das Fell zurückgebracht


    Du hast für mich das Wunder vollbracht


    Bin nicht mehr allein in dunkelster Nacht


    Mit samtener Pfote streichle ich deine Wange


    Schlaf weiter, ich komme wieder, keine Bange


    

  


  
    Stehe zu dir


    


    


    Sie quatschen mir die Ohren voll,


    dass ich damit aufhören soll


    Sagen, du tust mir nicht gut


    Diese Worte wecken in mir Wut


    


    Die haben keine Ahnung, wie es ist,


    wenn du unverstanden bist


    Allein der Gedanke, dich zu verlieren,


    fühlt sich an, als müsst’ ich krepieren


    


    Wollen alle nur die Maske sehen


    Den Menschen dahinter will keiner verstehen


    Bei dir brauche ich die nicht


    Bist auf das Äußere nicht erpicht


    


    Hier kann ich sein, wer ich bin


    Du findest das nicht schlimm


    Auch wenn ich mal falle,


    spuckst du nicht Gift und Galle


    


    Du hältst mich nicht für schwach


    Hast auch nie darüber gelacht


    Nein, du nimmst mich in den Arm,


    damit mein Herz Ruhe finden kann


    


    Argwöhnisch werde ich betrachtet


    Für meine Gefühle zu dir verachtet


    Ich weiß nicht, was die denken von mir


    Was bilden die sich ein, will ich von dir?


    


    Die schließen von sich auf mich


    Beleidigen damit ebenso dich


    Was ist falsch daran, einen Menschen zu lieben?


    Hier geht es nicht um das Befriedigen von Trieben


    


    Auch wenn das keiner glaubt


    Du hast mir anders den Verstand geraubt


    Ich liebe es, mit dir zu quatschen


    Über Gott und die Welt, ja, sogar über Katzen


    


    Bin deine Mieze, du mein Tiger


    Und doch ist alles ganz bieder


    Auch wenn wir im Netz haben Spaß


    Es ist harmlos, das war’s!


    


    Bin nur an deinen Gedanken interessiert


    Gut, Herz hab ich auch investiert


    Ohne geht es nun mal nicht,


    wenn man von Freundschaft spricht


    


    Die Angriffe gehen mir auf den Geist


    Habe keine Lust,


    mich zu rechtfertigen,


    wegen so einem Scheiß


    Ich weiß selbst, was ich tue


    Lasst mich doch einfach in Ruhe


    


    Ich gebe dich nicht mehr auf


    Habe zu sehr gekämpft


    um dein Vertrauen in allen Bereichen


    Werde nie wieder von dir weichen


    


    Was andere dir angetan,


    bringt mich in Rage, treibt mich in den Wahn


    Nie würde ich dich so verletzen


    Will deinen Schmerz durch Wärme ersetzen


    


    Sollen die glauben, was sie wollen


    Auch wenn sie denken, dass wir durch Betten tollen


    Mit so wenig gebe ich mich nicht zufrieden


    Die wissen nicht, was du hast zu bieten


    


    Geben uns gegenseitig Schutz


    Vor all dem Schmutz,


    den sie über uns gießen,


    um ihre Bosheit zu genießen


    


    So kommen sie nicht mehr an unsere Herzen ran


    Wir haben uns versteckt in diesem Bann


    Wenn die Freundschaft nicht zu schätzen wissen,


    tun sie mir leid und soll’n sich verpissen


    


    

  


  
    


    Diese Zeilen widme ich meinem Mann


    und allen,


    die einen Platz in meinem Herzen gefunden haben


    und denen ich ein Stück von meinem geben durfte.


    Ihr seid das Wichtigste in meinem Leben!


    


    

  


  
    Mein Herz


    


    


    Ich öffne selten mein Herz


    Dafür wurde es zu oft gebrochen


    Belächelt, ob seiner Naivität,


    wand‘ es sich im Schmerz


    


    Man mag das nicht glauben, sieht man mich,


    denn ich bin freundlich


    Verschwenderisch


    Gebe ich mein Wesen preis,


    ohne Konsequenzen zu bedenken


    Leider


    Ich weiß


    


    Doch ab und zu tritt ein Mensch in mein Leben


    Berührt mein verschlossenes Herz


    Dringt tief in meine Seele vor


    Hebt sie dadurch empor


    


    Binnen Sekunden erobern mich diese


    Reißen alle Schranken ein


    Erkennen mein wahres Sein


    Und ich weiß, ich bin nicht allein


    


    Denen gebe ich ein Teil meines Herzens


    Unwiederbringlich für mich – bis in alle Zeit


    So verschenke ich mich an die, die ich liebe


    Sie bereichern mein Leben – geben ihm einen Sinn


    

  


  
    


    Dieses Gedicht ist ein Geschenk von Gerry Stratmann –


    der krönende Abschluss für diese Gedichtsammlung.


    Ich danke dir von ganzem Herzen für dein Vertrauen


    und deine Freundschaft, Tiger!


    


    

  


  
    Schicksal


    


    


    Sehnsucht


    Verlangen nach Liebe


    und Wärme


    Nichts davon wird gewährt


    Tränen


    Einsamkeit


    Rot fließendes Blut


    sind der Lohn


    Schmerzen


    An Leib und Seele


    Zwingen dich zu Boden


    Aufstehen


    Kämpfen


    Hoch erhoben der Kopf


    Lächeln


    Freundlich sein


    Innerlich so kalt


    Erfroren


    Erstarrt


    In der Kälte der Welt


    Lockende Dunkelheit


    Bodenlose Schwärze


    Zieht an


    Magnetisch


    Süchtig machend


    Fallen


    Fliegen


    Stürzen


    Erheben


    Wie Phönix


    in heißen Flammen


    Liebe


    Treue


    Zärtlichkeit


    Kämpferische Kraft erwacht


    Wunden vernarben


    Vergehen werden sie nie


    Trage sie


    voller Stolz


    Sie sind Zeugnis deiner eigenen Macht


    Kleine Katze


    Kuschlig und weich


    Krallenbewährt im Kampf


    Geht tapfer den steinigen Weg


    Trage immer stolz deine Narben


    Zeige sie


    Bezeugen doch


    deine innere Kraft

  

OEBPS/Images/cover.jpeg





